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Wenn wir den heutigen Stand des Dreschmaschinenbaues mit 
dem vor wenigen Jahren vergleichen, dann können wir fest­
stellen,daß sich in der D res c h tee h n i k ganz erheb­
liche Verän.derun.gen zugetragen huben. Die Binderernte 
wird in zunehmendem Maße durch die Mähdrescherernte 
ersetzt. Betriebe, für ,d ie der Mä-hdrescher noch uninteressant 
ist, gehen zu Hoferntedruscheinrichtungen versch iedenster Art 
über. Diese Umstellungen sind stark gefördert worden durch 
Neltkonstruktionen, wie den bill·igen Kleinmähdrescher mit 
extrem leichter Anbuupresse, den Se~bstfohrermähdrescher 
für ·die Verwendung im Groß- und Kleinbetrieb, die statio­
näre Dreschmaschine mit arbeitssparenden Zusatzeimichtun­
gen, wie Garbenaufschne ider, Selbste-inleger und Körnerge­
bläse, und schließlich durch den revolutionär wirkenden Häck­
sel'drusch. Wenn die Einführung dieser neuen Dreschverfah­
ren bisher ohne Rückschläge für die landwirtschaft abge­
laufen ist, ·dann verdünken w ir dies im wesentlichen unserer 
en1wicklungsfreudigen und verantwort·ungsbewußten land­
maschinen indust rie, ober O'uch der weitschauenden Förde­
rung des Bundesministeriums für Ernährung, landwirtschaft 
und Forsten, ·des Kuratoriums für Technik in der Landwirt­
schaft und der Deutschen Forschungsgemeinschaft, die ideell 
un-d materiell Versuche in den verschiedenen deutschen Land­
maschineninstituten gefördert haben. So war es leichter zu er­
kennen, welche der vielen neuen Wege, die die Dresch­
techn1ik beschreitet, der Praxis anempfohlen weroden können . 
Ober die Verfahrenstechnik des Mähdrusches ist kürzlich vom 
KTL in einer sehr umfassenden Veräffentl·ichung von Dr. Sei­
bold berichtet worden 11). Das, was hier behandelt werden 
so", sind Fragen der k 0 n s t ru k t 'i v e n W e i t e ren t -
wie k lu n g auf dem Gebiet de r üreschtechnik, der Mäh­
drescher, der stationären und fahrbaren Dreschmaschinen 
und des Häcksel-drusches . Wenn dabei von einer kritischen 
Stellungnahme gesprochen wird , dann betrifft dies sowohl 
einige neue konstruktive Wege, die sich abzeichnen, als auch 
Wünsche und Anregungen für die Industrie, die sich aus den 
umfangreichen Versuchen ergeben haben, die wir von 1952 
bis 1954 am Institut für Landmaschinen der Technischen Hoch­
schule Bmunschweig und seit 1953 am Institut für Laridmaschi­
nenforschung der FAL, Braunschweig-Völkenrode, durchge­
führt haben und über die bisher wenig veröffentlicht wer­
den konnte . 

Mähdrescher 
Bei den Mähdreschern herrschte bis vor ein·igen Jahren in 
Deutschland der quer beschickte Mähdrescher vor, dessen 
Schneidwerk ähnlich wie 'das des Zapfwellenbinders arbeitet. 
Als ,der Wunsch nach einem bill·igen Kleinmähdrescher auf­
tauchte, wurden die im Ausland so beliebten Anhängemäh­
drescher in Längsnußbauweise auch bei uns entwickelt und 
von verschiedenen Firmen in die Fabrikation übernommen. 
Neben der Querflußbauweise, die 5 bis 7 Fuß breit her­
gestellt wird, findet die reine Längsflußbauart Verwen-

dung bei Schnittbreiten von 3,5 b is 5,5 Fuß. Für größere 
Schnittbreiten führte sich überraschend gut der Selbstfahrer 
in abgewandelter T-förmiger längsnußbauweise ein, ne·uer­
dings auch in kleinerer Ausführung mit nur 5 Fuß Schnitt­
breite . Damit ist nicht nur ,die Fra ge der g run d sät z -
I ich e n Ba ·u w eis e, son-dern vor allem auch der Antriebs­
technik und eng damit verknüpft die der Regelung der Fahr­
geschwindigkeit und der Beaufschlagung angeschnitten. Der 
Kleinmähdrescher in der Anhängerba·uweise mit 4 Fuß 
SchniHbreite benötigt zusammen mit einer Anba'upresse einen 
etwa 28 PS starken Radschlepper mit getriebener Hinterachse. 
Dieser Mähdrescher ist in der Lage, in einer Ernte bis zu 30 ha 
Getrei,de zu bewältigen . Da er b isher nur in einem Fall in 
noch kleinerer Ausführung von 3Y2 Fuß Schnittbreite ver­
suchsweise hergestellt wurde, ist er vorläufig die Maschine 
für .den familienbäuerlichen Betrieb, für den aber ein 28 PS 
starker Schlepper schon zu reichlich bemessen und damit un­
wirtschaftlich sein kann. Wenn auch für solche Fälle der zu­
sätzliche Aufbaumotor geschaffen worden ist oder ·die Ma­
schine mit weniger Schlepper-PS und geringerer Leistung 
im Kriechgang gefahren werden kann, besteht doch der drin­
gende Wunsch, den Kraftbedarf dieser kleinen Mähdrescher 
zu verm indern, damit sie zukünftig für Schlepper in der Grö­
ßenklasse von etwa 20 bis 25 PS anwendbar sind. 

Ober die Zusammensetzung des Kr 0 f tb e dar f s am Mäh­
drescher gob es bisher keine genauen Meßergebnisse. Erst 
nachdem es uns gelungen ist, vor drei bis vier Juhren zu­
verlässige Meßgeräte zu schaffen, die gleichzeitig den Zug­
kra·ftbedarf und auch ,den Drehkraftbedarf an mehreren Wei­
len des Mähdreschers und vor allem an der Zapfwellenüber­
tragung messen, ist es möglich, zuverlässig etwas auszu­
sagen über die Höhe des erforderlichen Kraftbedarfes und 
die Aus~ichten, d iesen zu senken. Ein'ige Ergebnisse dazu 
wu rden auf der vorjährigen Konstrukteurt,agung der Lcnd­
maschinenkonstrukteure in Völkenrode bekanntgegeben [2]. 
Ich muß mich darauf beschränken, eine Obersicht über die 
Messungen zu geben, über die ausführlicher in einer beson­
deren Arbeit noch z'u berichten se in wird. Weitere Fragen, 
die in der letzten Zeit mehrfach Anlaß zu Erörterungen 
gaben, s·ind die der Körnerverluste beim Mähdrusch im Ver­
gleich zu anderen Ernteverfahren und die der Körnerbeschä­
digung. Auch hierzu liegen neue Versuchsergebnisse vor, über 
die hier berichtet werden soll. 

Konstruktive Aufgaben 

Zukünftige Verbesserungen des Mähdreschers hinsichtl·ich des 
Krahbedarfs und ,der Verlustminderung hängen davon ab, ob 
es gelingt, die 0 res c h gut z u f ü h run g zu r Dreschtrom ­
mel so zu gestalten, daß wir die Dreschtrommel nicht stoß­
weise, son,dern mit gleichmäßig bleibender Halmgutmenge 
je Ze,iteinheit belasten. Die bisher oft anzutreffende Vorstel­
lung, daß ein Mähdrescher im Gegensatz zu einer stationä­
ren Dreschmaschine schleierförmig gleichmäßig beschickt 
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wird, hat sich als nicht zutreffend erwiesen. Die Zuführung 
geschieht tatsächlich ie nach Ausbildung der Zuführeinrichtun­
gen derart ungleich, daß sowohl für die Dreschtrommel wie 
für den nachfolgenden Schüttier und die Reinigungseinrich­
tungen Anforderungen entstehen, die verarbeitungs- und 
kraftbedarfsmäßig als außerordentlich ungünstig zu beurte·i­
len sind. Es trifft wohl zu, daß die Beschickung gleichmäßiger 
ist als bei einer schlecht beaufschlagten stationären Dresch­
maschine, sie erreicht aber bei weitem nicht das Gleichmaß 
der Beschickung, wie wir es beim Häckseldrusch ver­
wirklichen können. Im Betrieb können wir immer wieder beob­
achten, daß das Halmgut sich vor der Einführöffnung zur 
Trommel staut und daß diese Störung so lange andauert, bis 
einige Halme von der Trommel erfaßt werden und der 
angesommelte Halmguthaufen mit allem, was damit in Ver­
bindung steht, in den Bereich der Trommel gelangt. Auf die·se 
Weise wird das Fördertuch plötzlich leergefegt, so daß eine 
Zeitlang die Trommel kaum beaufschlagt wird. Das ist eine 
Erscheinung, die wir selbst bei stehendem Halmgut und viel 
häufiger natürlich bei Lagergetreide antreffen und die die 
unangenehmsten Folgen, wie wir später noch sehen werden, 
sowohl für die Verluste als auch für den Kraftbedarf der 
ganzen Maschine haben. 

Wie es mit den K ö r n e r ver I u s t e n steht oder vielmehr 
welche Höhe die Verluste be'i der einen oder anderen Kon­
struktion im ungünstigsten Fall annehmen können, sehen wir 
ous Abbildung 1. Verluste höheren Ausmaßes entstehen durch 
Abmähen von Ahren, wie sie übrigens auch beim Binder, 
dort aber in viel größerem Maße, auftreten können. Dann 
folgen die Verluste, die ein schlechter Haspelantrieb hervor­
ruft und die in der Höhe nur noch durch eine ungenügende 
Arbeit des Schüttiers übertroffen werden können. Die übrigen 
Verlustquellen am Abteiler, an der Trommel, die Spritzver­
luste und Entkörnungsverluste und die der Reinigung schließ-

Sprifzverluste 
O.O/~H. 

Abgeschnittene Ahren 
0.0' '.OvH 

AuSdruschver(usre 
0./-Q2~H 

.::..---:;=--~ on Tromme(Geblosen,Erl 
gronnf.'f, SchnE'CHf.'fl und 
ElevQlOfl'{1 1-20 v. I-.' 

Abb. 1: Verarbeitungsvertuste am Kteinmähdrescher als Beispiel der 
Möglichkeiten für die Entstehung von Körnervertu~ten an Mähdreschern 
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Abb. 2: Haspelbauarten für Mähdrescher 
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Abb. 3, Vergleich von Trommel- und Korbbauarten an Kleinmähdreschern 

lieh, treten dagegen zurück. Wir haben schon früher darauf 
hingewiesen [3], welches Ausmaß die Verluste durch die 
Dreschwirkung eines falsch angetriebenen Haspels anneh­
men können. Verlustüberprüfungen bei verschiedenen Fahr­
geschwindigKeiten brachten zutage, daß die Haspelverluste 
nur bei bestimmten Fahrgeschwindigkeiten Mindestwerte ein­
halten und bei anderen Fahrgeschwindigkeiten stark anwach­
sen können. D-ies trifft für Haspelausführungen zu, die stets 
mit der gleichen Geschwindigkeit, also von einer Welle des 
Mähdreschers aus, angetrieben werden. Einige Firmen sind 
deshalb mit Recht dazu übergegangen, den Haspel vom Bo­
den rad anzutreiben, um die Umlaufgeschwindigkeit der Has­
pellatten abhängig zu machen von der Fahrgeschwindigkeit 
des Mähdreschers. Auf diese Weise kann bei zu langsamer 
Fohrt keine zu große Haspelgeschwindigke'it und bei schnel­
ler Fahrt keine zu niedrige Geschwindigkeit auftreten, die 
bei,de ungünstig sind. Verbesserungsmögl'ichkeiten liegen fer­
ner im Haspel selbst. In letzter Zeit wird statt des einfachen 
Lattenhaspels mit festen oder in der Neigung verstellbaren 
Haspellatten (Abb. 2) -immer mehr der Haspel mit gesteuer­
ten Haspelrechen verwendet, der die Forderung berücksich­
tigt, daß der Haspelrechen Hine senkrechte Stellung beim 
Eintauchen in die stehenden Halme aufweist und infolge der 
Rechenform auch in der Lage ,ist, umgeknickte Halme, wie 
sie vor allem bei Gerste anzutreffen sind, aufzurichten, um 
ouf diese Weise Ahrenschnittverluste zu vermeiden. Bei einem 
anderen Fabrikat finden wir Greiferhaspel, die vor Jahren 
schon erfolgreich beim Mähhäcksler erprobt wurden. Uber 
diese begrüßenswerte Entwicklung können wir kein Wert­
urte1il äußern, da die Konstruktionen noch neu sind und 
keine Vergleichserfahrungen vorliegen. 
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Abb. 4. Gummibelag bei Trommel· und Korbschlagleisten 

Einen bedeutenden Einfluß auf die GI eie h m ä ß i g k e i t 
der Hol mg 'u t zu f ü h run g hat die Ausb'ildung der För­
dertuche'inrichtung. Bei Längsflußmähdreschern ,haben sich 
steile Tuchwinkel über 23° als ungünstig erwiesen. Soll in 
der Fallinie am Hang gearbeitet werden, sind noch kleinere 
Tuchwinkel wünschenswert, d'a infolge der Schräg lage sich 
der Förderwinkel gegenüber der Horizontalen ändert und 
zunimmt. Ein steiler Tuchwinkel führt zu einer ungleichen 
Belastung der Trommeln und domit zu vorübergehend auf­
tretenden Krahbedarfsspitzen von außerordentlicher Höhe 
die mit verantwortlich sind für die Schwier,ig,keit, den Kraft~ 
bedarf an Mähdreschern, besonders Kleinmähdreschern zu 
senken. ' 

Dreschtrommel und -korb 

Die Drescheinrichtungen sind ·im allgemeinen wirksam ausge­
bildet, obwohl sie mit einem verhältnismäßig kurzen Korb 
arbeiten IAbb. 31. Wir treffen übrigens bei ausländischen Ma­
schinen Bau 0 r t e n an, bei denen der Aufbau des Dresch­
korbes völlig von dem abweicht, was wir bisher, vor allem 
bei stationären Dreschmaschinen, kennen. An Stelle des Flach­
stabkorbes finden wir Blechkörbe mit Lochungen und aufge-

Q. b. 

setzten Winkel- oder li-Profilen. Hinsichtlich der Dreschwir­
kung haben wir keine Nachteile bei diesen Konstruktionen 
feststellen können, allerdings haben sie n'icht die gleiche 
Siebwirkung wie die deutschen Korbkonstrukrionen. Wäh­
rend bei deutschen Korbkonstruktionen 80 bis 90 % der erdro­
schenen Körnermengen durch den Korb abgeschieden wer­
den, sind es bei den in Abbildung 4 gezeigten beiden obe­
ren Konstruktionen nur 30 bis 50 %. 
Zur Verminderung des K ö rn erb r u ehe s finden wir bei 
einer amerikanischen F>irma Trommel- und Korbleisten mit 
Gummi verkleidet IAbb. 41, eine Bauart, die in vielen Tau­
send Exemplaren in aller Welt seit 1937 sich durchous be­
währt hat. 11 Bei unseren Versuchen konnten wir feststellen 
daß der Körnerbruch gegenüber Stahlleisten o~ne Gummi 
sich auf ein Drittel vermindern läßt. Das stimmt auch mit den 
Versuchsergebnissen des KTLaus dem Jahre 1931 mit Gumm'i­
schaufeln an Körnerwur,fgebläsen überein, bei denen wir 
gle,ichfalls eine Verminderung der Körnerbeschädig,ung auf 
ein Drittel erreichen konnten. Als ein Nachteil der Schlag­
leistengummierung ist der auftretende höhere Reparatur­
bedarf zu nennen. 

Von noch größerer Bedeu~ung für d,ie Verminderung von 
Körnerbeschädigungen, gleichzeitig aber auch für den Be­
trieb der Dreschtrommel zur Vermeidung unnötig hoher 
Krahbedarfsspitzenund zur Erzielung eines guten Ausdru­
sches sind die Einrichtungen zur Ver s tell u n g des 
Kor b s pol t e s u n cl der T rom rn eid reh z 0 h I. Ne­
ben der Verstellung des Korbes bei unverändert bleibender 
Lage der Trommelwellenmitte, wie sie auch an stationären 
Dreschmaschinen zu finden ist und bei der sich die Schnell­
versteIlung durch Rastenhebel bewährt hat, treffen wir häu­
fig einen feststehenden Korb mit Verstellung der T rom­
melwellenmitte an IAbb. 51. Dieses Verfahren hat sich als 
einfach und auch als durchaus zuverlässig erwiesen, da der 
Korb kurz ist und nur einen geringen Teil der Trommel um­
schließt. Wenn Körnerbruch vermieden und der Kraftbedarf 
niedrig gehalten werden soll, darf die Dreschtrommel nur so 
schnell laufen, wie es gewde ausreicht, die Entkörnung voll­
ständig vorzunehmen. Hierzu gehören bei Körnerfrüchten 
Umfangsgeschwindigkeiten von 30 bis 36 m/s, bei Hülsen­
früchten reichen 12 bis 18 m/s aus. Fast alle Mähdrescher­
konstruktionen sehen deshalb Veränderungen der Trommel­
drehzahl vor, die entweder nur im Stillstand der Maschine 
neuerdings aber auch während des Betriebes durch Betäti~ 
gen eines Hebels hervorgerufen werden können. Abbil­
dung 6 gibt eine übersicht über die verschiedenen Konstruk­
tionen. Die Bedeutung gut ausgebildeter DrehzahlversteI­
lungen, die auch an stationären Dreschmaschinen nicht fehlen 
sollten, kann nicht hoch genug eingeschätzt werden. 

1) Das Dootsch'e Patent 856 374, das sich im Besitz einer amerikanischen 
Firma befindet und in diesem Jahre ablaufen würde, ist unter Berufung 
auf die alliierten Bestimm,ungen bis 1961 verlängert warden. 

c. 

Abb. 5. Einstellen delI Korbspaltes durch Verlegen der Trommelachse 
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Abb. 6 : Drehzahlregler für Mähdrescherlrammeln 
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Abb. 7: AnptHsen der Fahrgeschwindigkeit an das Halmgutvolumen 

Regeltechnische Aufgaben 

Mähdrescher sind für eine bestimmte 0 ure h s 0 t z m eng e 
von Hol m gut gebaut. Wird diese überschritten, entstehen 
zu hohe Verluste oder schHeßlich Verstopfungen, wi~d sie 
unterschritten, bleibt die Maschine nicht voll ausgenutzt 
IAbb. 7). Die Halmgutmenge, die der Maschine zugeführt 
wird, hängt von der Schnittbreite, der Fahrgeschwin,digkeit 
und dem Halmgutvolumen ab, wie es auf dem Fel·d anzutref­
fen -ist. Dabei ,ist zu berücksichtigen, daß das HaImgutvolu­
men bei den einzelnen Früchten außerordentlich unterschied­
lich ist und sich -im Durchschnitt mindestens von kurzhalmiger 
Gerste bis zu langhalmigem Roggen im Verhältnis 1 : 3 un­
terscheidet. Wird stets die gleiche Schnittbreite angewandt 
und von der gleichen Durchsatzmenge ausgegangen, wäre 
dara'us zu -folgern, daß -der Mähdrescher be-i kurzhalmiger 
Gerste beispielsweise dreimal so schnell fahren könnte als 
bei langhalm igem Roggen. Das sollte auch tatsächl-ich der 
Fall sein . Um so wichtiger ist es, diesem Umstand Rechnung 
zu tragen und im Betrieb auf gleichmäßig starke Beschickung 
zu achten. 
Ein naheliegendes Mittel für die Re gel u n g der B e 0 u f­
sc h lag u n g wäre eine entsprechende Veränderung der 
Schnittbreite bei gleichbleibender Fahrgeschwindigkeit. Die­
ses Mittel ist durchaus anwendbar bei querbeschickten Ma­
schinen für den Quernuß nach Art -des B-indermähwerkes, da 
hierbei immer noch eine gleichmäßige Beschickung der Breit­
dreschertrommel erfolgt. Anders ist es beim Schmaldrusch. 
Eine beispielsweise nur halbe Ausnutzung -des Schnittwerkes 
würde die Trommel auf der einen Seite 'belasten, auf der 
anderen Seite leer laufen lassen. Die beaufschlagte Seite 
würde in diesem Fall überbelastet. Das gleiche würde auch 
für den Schüttier gelten. Wir erkennen also, daß dieses Ver­
fahren keinen Erfolg bringt. Es ble-ibt also für längsbesch-ickte 
Mähdrescher nur das Verfahren der Geschwindigkeitsrege­
lung. Deshalb arbeiten längsbeschickte Maschinen heute mit 
zahlre.ichen Geschwindigkeitsabstufungen und Selbstfahrer-

mähdrescher sogar mit stufen losen Fahrgetrieben. Zu einer 
elastischen Fahrweise tragen Flüssigkeitskupplungen bei. Bei 
gezogenen Mähdreschern gewinnen Schlepper mit einer 
größeren Zahl von Fohrgöngen den Vorzug gegenüber sol­
chen mit wen i-ger Gängen. In jedem Fall ist aber die Ab­
stimmung der Mähdrescherleistung auf die vorhandenen 
Schleppergänge nötig IAbb. 8), wobei diese so erblgen 
kann. -daß das Verhältnis von Schneidwerksbreite zur Breite 
des Dreschteils verändert wir,d. Je langsamer ein Mähdrescher 
laufen soll, -um so breiter muß das Schne-idwerk im Verhältnis 
zum Dreschteil sein. In diesem Zusammenhang entsteht 
überhaupt die Frage, ob es zweckmäßiger ist, für eine be­
stimmte Verarbeitungsmenge an Halmgut einen Mähdrescher 
mit breitem Schneidwerk für langsamen Vorschub oder mit 
schmalem Schneidwerk für schnellen Vorschub zu bauen. 

Vergleichen wir diese beiden Mäglichkeiten, dann finden 
wir, daß eine sc h mal e reM 0 sc hin e viel häufiger 
über ein Feld gleicher Größe fahren muß als eine b re i -
te reM 0 sc h -i n e und deshalb mehr Spuren hinter läßt. 
Betrachten wir ,das Ganze vom energiemäßigen Stondpunkt, 
dann läßt sich einfach nachweisen, daß die schnellere Ma­
schine einen größeren Aufwand an Energie zur Oberwin­
dung des Rollwiderstandes benötigt. Der Unterschied -ist 
jedoch außerordentlich gering, wie Abbildung 9 zeigt. Aus­
schlaggebend für diese Vergleichsüberlegung ist aber die 
Frage der Wirtschaftlichkeit und der Maschinenkosten. Wer­
den diese ermittelt und verglichen, zeigt sich eindeutig eine 
überlegenheit der schmaleren Maschine mit schne·llerer 
Fahrweise. Es ist also auch beim Mähdrescher eine Tendenz 
zur schnelleren Fahrweise durchGUS berechtigt. Nur in Aus­
nahmefällen bei ungünstigen Bodenver-hältnissen und unebe-
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Abb. 8: Abstimmen von Schneidwerksbreite und Fahrgeschwindigkeit bei 
Möhdresche .. n. Der Wert hred entspricht dem Hatmgutvotumen in m". da. 
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nen Feldern wird man hiervon abgehen müssen. Für die 
schmalere Ausführung spricht noch die größere Wendigke'it, 
dagegen jedoch werden einige Bedenken laut, zu denen wir 
nur Vermutungen aussprechen können, die aber durch Ver­
suche noch geklärt wer,den sollten . Es ist dies die Erhöhung 
der Verlustzeiten für das häufigere Wenden, eine vermut­
liche Zunahme der Abteilerverluste bei schlecht stehendem 
Getreide und die kürzere Zeit, die das Halmgut bei der 
schnelleren Vorfahrt zur Verfügung hat, um sich vom Zeit­
punkt des Schnittes an gerechnet unter Mitwirkung des Has­
pels auf das Fördertuch zu legen. Es ist du rehaus denkbar, daß 
dieser schnellere Ablegevorgang zu einer unregelmäßigeren 
Halmschichtung mit einer ungleicheren Belastung und einer 
Erhöhung des Trommelkraftbedarfes führt. Bei Mähbindern 
haben nie Bedenken gegen die Anwendung einer sc h n e l­
I e ren Fa h r w eis e bestanden, allerdings fällt bei ihnen 
die Verarbeitung in der Dreschtrommel weg und damit 
eine Störungsmöglichkeit, die bei ungleicher HaImgutzu­
führung kritisch werden kann. Daß bei schneller fahrenden 
Mähdreschern eine ,den höheren dynamischen Beanspruchun­
gen gerecht werdende Gestellfestigkeit vorhanden sein muß. 
dürfte kein ernsthaftes Gegenarg ument sein. 

Definition der Mähdrescherleislung 

Ein gewisses Hin,dernis beim Obergan~ von breitschneiden­
den zu schmalschneidenden Mähdreschern könnte die bis­
herige Gepflogenheit bil-den, die Leistung des Mähdreschers 
nach der Schnittbreite zu beurteilen, ein Verfahren, von dem 
die Fachleute wissen, daß es nicht haltbar ist. Wir müssen ver­
suchen, in dieser Beziehung Klarheit zu schaffen und zu einer 
eindeutigen D e f i n i t ion der tee h n i sc h e n Mäh­
d res ehe r lei s tun g zu kommen. Wie wir gesehen 
haben, ist die Schnittbreite kein Maßstab dafür. Bei statio­
nären Dreschmaschinen ~ilt als Standardleistung diejenige 
Körnerleistung, die bei Weizen mit einem Korn-Stroh-Ver­
hältnis von 1 : 1,35 erreicht wird. Die Frage -ist, ob wir nicht 
beim Mähdrescher auch zu diesem Verfahren übergehen 
sollten, das ausreichen würde, um die reine Dreschleistung 
zu kennzeichnen. Damit 'ist aber noch nichts über die Mäh­
leistung, also über die Flächenleistung ausgesagt, die der 
Mähdrescher vollbringt. Die Flächenleistung hänqt aber ab 
von dem Körnerertrag, den wir auf der Erntenäche vor­
finden . 

Vergleichen wir beispielsweise die Mäh lei s tun g auf 
zwei qleich großen Feldstücken, die mit Weizen vom gleichen 
Korn-Stroh-Verhältnis bestanden sind, von denen das eine 
aber doppelt so viele Körner träqt, wie das andere, damit 
also auch doppelt so viel Stroh enthält. Wollen wir in beiden 
Fällen die gleiche Körnerleistung einhalten, dann muß die 
Fläche mit dem geringeren Ertrag in der halben Zeit gemäht 
werden wie die andere, der Mähdrescher muß hier also 
eine doppelt so hohe Flächenleistung vollbringen. Nehmen 
wir an, daß es sich um den gleichen Mähdrescher mit der 
qleichen Schnittbreite hanidelt, ,dann bedeutet das, daß die 
Fahrgeschwindigkeit in diesem Fall ·doppelt so hoch sein muß 
wie in dem anderen. Nun kann es sein, daß ein vorhandener 
Mähdrescher von Hause aus mit einem verhältnismäßig 
schmalen Schneidwerk versehen ist, das 'ihn bei normalen 
Verhältnissen schon zwingt, verhältnismäßig schnell zu fah­
ren, um die Katalogleistung einzuhalten. Bei einem solchen 
Mähdrescher könnte es vorkommen, daß bei einer Steiqerung 
der Geschwindigkeit oufdas Doppelte die Fahrqestellfestig­
keit nicht mehr a-usreicht. Umgekehrt würde ein Mähdrescher, 
der mit einem reichlich breit bemessenen Schneidwerk ver­
sehen ist und der im allqemeinen wesentlich langsamer 
fährt, in der taqe sein, diese doppelte Geschwindigkeit 
bei gerinqerem Flächenertrag zuzulassen. Er ist aber bei 
qeringen Geschwindigkeiten schon der Gefahr einer Ober­
fütterung und Oberlastung des Dreschteils ausgesetzt. 
Bei schleppergezogenen Mähdreschern finden wir, daß 
diese meist auf einem ganz bestimmten Schleppergang, der 
etwa der pnuqgeschwindigkeit entspricht, eingestellt sind. 
Selbstfahrer-Mähdrescher sind an diese Gongeinteilung des 
Schleppers nicht mehr gebunden und deshalb sowohl in der 
Wahl der Fahrgeschwindigkeit und damit auch der Mähwerks-

breiten freizügiger. Deshalb ist ein Vergleich der Leistungen 
zwischen schleppergezogenen Mähdreschern und Selbstfah­
rerausführungen schwieriger. Umsomehr wünscht sich der 
Landwirt einheitliche Angaben (neben der stündlichen Kör­
nerleistung) über die Flächenleistung bei einem ganz bestimm­
ten Flächenertrag. Die Angabe der Mähwerksbreite a,lIein 
sagt nichts über die Flächenleistung des Mähdreschers aus. 
Werden diese An gab engemacht, nämlich stündliche Kör­
nerleistung, Korn-Stroh-Verhältnis, höchstzulässige Fahrge­
schwindigkeit und Flächenertrag in dz/ha, dann läßt sich wei­
ter ausrechnen, in welcher Zeit ein ha, auch be'i anderen Er­
trägen, abgeerntet werden kann und welche Fahrgeschwin­
digkeiten bei der vorhandenen Schnittbreite zu wählen sind. 
Fehlt die Angabe über den Flächenertrag in dz/ha, dann liegt 
keine eindeutige Festlegung der Mähdreschereigenschaften 
vor, und vor allem keine Basis, auf der mehrere Mähdrescher­
ausführungen miteinander verglichen werden können. In einem 
Streitfall zwischen einem Mähdrescherlieferanten und dem 
Abnehmer, von dem eine ungenügende Leistung beanstandet 
würde, könnte nie eine eindeutige Auslegung des Leistungs­
begriffes erfolgen. (n diesem Fall würde der Lieferant wahr­
scheinlich versuchen, den Leistungsnachweis für dos im Kata­
log angegebene Korn-Stroh-Verhältnis auf einem Feldstück 
mit einem besonders hohen Körnerertrag zu erbringen, wäh­
rend der Abnehmer vielleicht seine Erfahrung über eine zu 
geringe Leistung des Mähdreschers auf einem Feldstück mit 
geringem Kärnerertrag , wenn auch mit gleichem Korn-Stroh­
Verhältnis, gewonnen hat. Wie diese Zusammenhänge zu 
beurteilen sind, geht aus Abbildung 10 hervor. In dem Dia­
gramm sind enthalten: 

Schnittbreite in Fuß, Fahrgeschwindigkeit in km/h, Flächen­
le·istung in ha/h, Ernteertrag ,in dz/ha, Körnerleistung des 
Mähdreschers in dz/h, Korn-Stroh-Verhältnis und Strohleistung 
in dz/h. Die Strohleistung ist mit aufgenommen worden, weil 
sie uns hilft, die etwas schwierig zu übersehenden Zusam­
menhänge zu vereinfachen, wenn wir nämlich annehmen, daß 
die Verarbeitungsleistung des Mähdreschers begrenzt ist 
du reh die Strohgutmenge, die wir du reh ,die Trommel und 
über den Schüttier schicken können. Diese Annahme dürfte 
im allgemeinen berechtigt sein . Das bedeutet, daß für eine 
bestimmte Maschine die Strohleist-ung in Form einer senkrech­
ten Linie in das Diagramm eingetragen werden kann, die 
Ausgangspunkt für ,die Ermittlung von Flächenleistung und 
Fahrgeschwindigkeit für verschiedene Korn-Stroh-Verhältnisse 
sein kann . Ein entsprechendes Beispiel ist in der bereits an­
geführten Abbildung 10 für einen Mähdrescher mit einer Nor­
malkörnerleistung von 22 dz/ha bei einem Korn-Stroh-Ver­
hältnis von 1 : 1,35 eingetragen . 
W 'ir erkennen zunächst, -daß die D res chi eis tun g bei 
geringerem Strohanteil ansteigt und bei zunehmendem Stroh­
anteil abfällt. Bleiben wir bei der Normalleistung, dann er-
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Abb. 10: Die Körner- und Flächenleistung des Mähdreschers 

(ßeispiel: Bekannt ist die katalogmäßige Körnerleistung bei Weiuln mit 
22 dz/ha, Korn-Stroh-Verhöltnis I: 1 ,35, Flächenertrag 35 dz/ha und Schnitt­
breite 8'. Gesucht: zulässige Fahrgeschwindigkeit in km/h und Flächen­
leistung in ha/ho Von dieser theoretischen Flächenleistung lind 25 bis 30 % 

abzuziehen, um die tabächliche Flächenleistung zu erhalten.) 
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gibt diese bei einem gegebenen Flächenertrag eine be­
stimmte Flächenleistung, aus der sich für die vorhandene 
Schnit~breite wiederum ,die Fahrgeschwindigkeit ermitteln 
läßt. Wir finden also hier bestätigt, daß bei gegebener 
Schnittbreite und katalogmäßiger Körnerleistung die Flächen­
leistung sich nur bei Annahme eines bestimmten Flächenertra­
ges ermitteln läßt. Das gleiche gilt für die Fahrgeschwindig­
keit. Wenn wir die heutigen Mähdrescherprospekte uns an­
sehen, dann finden wir die Schnittbreite angegeben, die 
Fahrgeschwindigkeit in sehr großen Grenzen, aber fast 
stets die maximal zulässige Fahrgeschwindigkeit, ferner Mit­
telwerte für die Körnerleistung sowie Mittel- oder Höchst­
werte für die Flächenleistung. Einige Firmen sind neuerdings 
erfreulicherweise dazu übergegangen, die Angaben im 
oben vorgeschlagen€n Sinn zu vervollständigen. Es wäre 
zu wünschen, wenn die Industrie von sich aus Vorschläge 
machen würde, nach welchen Richtlinien die Leistungsanga­
ben einheitlich in den Druckschriften aufgeführt werden soll­
ten. ~ine Antwort auf diese Frage wäre vor allem im Hin­
blick auf die in diesem Jahr durchzuführenden DLG-Mäh­
drescherprüfungen erwünscht. 

Senkung des Kraflbedarfes 

Eine Senkung des Kraftbedarfes ist besonders bei K lei n -
m ä ,h d res ehe rn erwünscht, wenn sie sich in kleinere 
Betriebe einführen sollen. Es gäbe hier zunächst das Mittel, 
die Maschinen noch schmaler zu bauen als bisher mit 4 Fuß 
Schnittbreite. Theoret isch würde ein Betrieb mit 15 ha Ge­
trei'deanbaufläche mit einem Mähdrescher mit 2 Fuß Schnitt­
breite auskommen. Dieser Weg ist bisher aus verschiedenen 
Gründen nicht beschritten worden, obwohl wir bei einer der­
artigen Maschine voraussichtlich mit einem Schlepper von 
16 bis 18 PS auskommen könnten. Gegen eine solche Lösung 
spricht, daß der Preis einer so schmalen Masch'ine nicht viel 
niedriger liegen würde als bei einer 4 Fuß breiten Ausfüh­
rung. Da 'andererse'its aber in vielen bäuerlichen Betrieben 
ein Antriebsschlepper von 28 PS nicht vorhanden ist, besteht 
die Notwendigkeit, die Frage der Kraftboclarfssenkung durch 
technische Vervollkommnung der jetzigen Mähdrescherläsun­
gen zu überprüfen. Mess'ungen mit Hilfe einer elektronischen 
Meßeinrichtung IAbb. Ill, die von Dipl.-Ing. 0 0 II ·i n g ,im 
Institut ,für Landmaschinen ,der T. H. Braunschweig vor drei 
Jahren erstmal'ig in brauchbarer Form geschaffen wurde, 
haben uns einen Einblick in das Krahbedarfsverhalten der 
einzelnen Mähdrescherwerkzeuge während des Feldbetriebes 
ermöglicht [2]. Diese Messungen sind außerordentlich Guf­
schlußreich und geben uns wertvolle Fingerzeige, wo wir 
mit unseren Entwicklungsarbeiten ansetzen müssen, um zu 
kraftsparenden Mähdrescherkonstruktionen zu kommen. Ober 
diese umfangreichen Messungen wird in Kürze ausfÜhrl·ich 
berichtet [6]. Hier soll zunächst nur eine übersicht über ver­
schiedene Einflußgrößen auf das Kraftbedarfsverhalten gege­
ben werden. 

Der K ro f t be ,d 0 r f des Mähd resehers wird von den ver­
änderlichen Eigenschaften des Dreschgutes, von der konstruk­
tiven Ausführung und von der Erntetechnik stark beeinflußt. 
Es wären hierzu noch zahlreiche f.inzelfaktoren zu nennen, 
die eine Rolle spielen. Den wesentlichsten Ansatzpunkt für 
Verbesserungen kännen wir aber aus einer wicht'igen Fest­
stellung ableiten, die bei diesen Untersuchungen getroffen 
werden konnte. Das ist die gleiche Erscheinung, die wir schon 

Abb. 11: Etektronisdre Meßeinriclttung zur Ermitttung des Zug- und Zapf. 
wetlenkraftbedarfes 
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Abb. 12: Kraftbedarfsbilanz eines Kleinmöhdresclten 

als verantwortlich für das Verlustverhalten bezeichnet hoben, 
nämlich die Ungleichmäßigkeit, mit der die Dreschorgane 
beaufschlagt werden. Die aufgeschriebenen Diagramme der 
Kraftbedarfsmessungen zeigen ,durchaus keine gleichblei­
bende Beanspruchung des Antriebsmotors, sondern kurz­
zeiNge Be lastungsspitzen, die weit über den Mittelwerten 
liegen . Diesen vorübergehenden hohen Beanspruchungen 
müssen die Antr-iebsmotoren gewachsen sein. Das bedeutet, 
daß große Kraftreserven bei den heutigen Mähdrescherkon­
strukNonen zur Verfügung stehen müssen, wie wir dies aus 
einer Kraftbedarfsbilanz ·in Abbildung 12 für einen Klein­
mähdrescher von 4 Fuß Arbeitsbreite sehen. Bei einer erfor­
derlichen Gesamt-Motorle'istung von '0,7 PS müssen allein 
9 PS für die überwindung der Spitzenbeanspruchungen vor­
handen sein. Wir könnten also mit einem 9 PS schwächeren 
Motor auskommen, wenn diese Spitzen nicht aufträten. Wahr­
scheinlich können wir kaum damit rechnen, solche Spitzen 
ganz zu vermeiden. Es erscheint aber nicht ganz aussichtslos, 
die Gesamthöhe der Spitzenbeanspruchungen wesentlich zu 
vermindern. Sollte das nur in einem Ausmaß von 4 bis 6 PS 
gelingen, dann könnten wir damit rechnen, 4 Fuß breite Mäh­
drescher zu erhalten, die mit 22- bis 24-PS-Radsch leppern zu 
betreiben sind. Außerdem ließen sich sicherlich noch weitere 
Kraftbedarfsermäßigungen, allerdings in kleinerem Umfang, 
erwirken, wenn beispielswe·ise der Leerlaufkraftbedarf her­
untergesetzt werden könnte . Ein gewisser Abbau der Kraft­
bedarfsspitzen ist auch durch Anwendung eines größeren 
Schwungra·des möglich, das 'im vorliegenden Fall zu einem 
Rückgewinn von 2 PS führt [6] . 

Um zu ermitteln, welche Maßnahmen dazu beitragen könn­
ten, die Kr 0 f tb e darf s s pi t zen zu senken, wurden im 
Institut für Lanclmaschinenforschung Versuche durchgeführt, 
die klären sollen, welche Rolle die Tuchneigung des Förder­
elevators 'und die Drehzahl der Einlegetrommel spie,len [7) . 
Aus den Versuchen, die wir im Stand durchgeführt haben, 
um Ungleichmäßigkeiten ,in der Beaufschlagung zu vermei­
den, geht ganz e'indeut'ig hervor, daß nur bei Einhalten einer 
bestimmten Tue h n e i gun gun dDr e h z 0 'h I mit einem 
niedrigen Kraftbedad zu rechnen ist IAbb. 131. Wie der Ge­
samtkraftbedarf beim Feldbetrieb aussieht, konnte in zahl­
reichen Messungen ermittelt werden . In Abbildung 14 sind 
beispielsweise die Ergebnisse von Kraftbe'darfsmessungen an 
einem 8-Fuß-Selbstfahrer-Mähdrescher beim Ernten von Wei­
zen enthalten. Im Diagramm ist der Nutzkra,ftbedarf aufge­
tragen, der zu~ Mähen 'und Dreschen aufgebracht werden 
muß, nachdem der Leerloufkraftbedarf abgezogen wurde. 
Wir erkennen eine stetige Zunahme des Kraftbedarfes mit 
anwachsender Fahrgeschwindigkeit. Das gilt sowohl für die 
Kraftbedarfsmittelwerte wie für die Maximalwerte, die vor­
übergehend auftreten. In Abbildung 15 ist der gesamte Zapf­
wellen-Kraftbedarf für einen 4-Fuß-Längsflußmähdrescher bei 
der Verarbeitung von Weizen wiedergegeben. Der Leerlauf­
kroftbed<Jrf beträgt etwa 5 PS. Wir sehen, daß die Millel­
werte im Höchstfall 10 PS erreichen, die Max'imalwerte jedoch 
20 PS, also 'doppelt so viel. Hieraus erkennen wir wieder die 
Notwendigkeit zur Verminderung der Kraftbedarfsspitzen. 
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Das schraffierte Gebiet gibt die tatsächl,ich zu erreichenden 
etwas niedrigeren Leistungswerte an, wenn eine Schwungrad­
reserve von 6 bis 40 mkg vorgesehen wird. Bei Roggen 
liegen die Werte etwos höher IAbb. 16), wie sich überhaupt 
zeigt, daß der Längsflußmä'hdrescher im Kraf~bedarf etwas 
stärker auf längeres Halmgut reag'iert als der Brei/mähdre­
scher, eine Erscheinung, die mit der Technologie des Drusches 
zusammenhängt und sich aus dieser erklären läßt. 

Sehen wir uns ,den Kraftbedarfsverlauf für die T rom me I 
all ein, und zwar bei einem Versuch in gut stehendem 
Getreide IAbb. 17) an, dann wird deutlich, daß von einer 
glekhmäßigenBeaufschlagung nicht gesprochen wenden kann. 
Bei Lagergetreide erhöhen sich die Spitzenwerte noch mehr, 
eine Feststellung, die zu ,der Vermutung führen könnte, daß 
sich die Struktur des Halmlaufwerkes maßgeblich auf die 
Höhe des Kraftbedarfes auswirkt. 
Der Zugkraftbe,darf 'ist gleichfalls Schwankungen unterwor­
fen . Diese Erscheinung ist auf Schwingungen z.urückzuführen, 
die sich aus den Unebenheiten des Bodens und der Nach-
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Abb. 13: Einftuß der Tucf1neigung und der Einlegertrommeldrehzahl auf den 
Kraftbedarf der Drescf1trommel 
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Abb. 17: Zeitlicf1er Verlauf des Trommelkraftbedarfes bei normalem Einzug, 

gemessen an einem ~-Fuß-Längsftußmähdrescf1er beim Verarbe iten von 
Roggen und einer Fahrgescf1windigkeit von 3;1 km/h 

giebigkeit der Zuganhängung ergeben. Muß der gleiche 
Motor die gleiche Fahr- und Zopfwellenleistung decken, be­
einflussen diese sich gegenseilig, wie esin Ahbildung 18 zu 
erkennen ist. Treten bei einem Wert Erhöhungen auf, werden 
diese durch Herabsetzen des anderen ausgeglichen. Diese 
Erscheinung kann allein durch Verwendung zweier getrennter 
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Abb. 18: Zapfwellenkraftbedarf und Zugkraffbedarf an einem .oI·Fuß.löng •. 
flußmähdrescher bei der Verarbeitung von Wei%en gemessen 

Kraftquellen, entweder eines Aufbaumotors oder eines zwei­
ten Motors im Fahrgestell des Selbstfa-hrermähdreschers ver­
mieden werden. Die Folge dürfte wahrscheinlich ein etwas 
gleichmäßigerer Dreschbetrieb sein. Ob diese verteuernde 
Maßnahme aber durch den sicherlich nicht so -hoch einzu­
schätzenden Erfolg berechtigt ist, ist eine Frage, zu der wir 
endgültig nicht Stellung nehmen kännen . 

Aufschlußreich ist ein Vergleich der Kr a f I be dar f s er­
mitt�ungen an Mähdreschern verschiedener 
Bau 0 r t, von einer Längsflußmaschine und einer breit be­
schickten Maschine '''-bi) 19). Das Diagramm gill für Roggen 
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Abb,19: 
Vergleich des Zapfwelfenkraftbedarf~ an einem .oI-Fuß.längsflu6mähdre- · 
scher mit einem 7-Fuß-Querflußmähdrescher beim Verarbeiten von Roggen 
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Abb, 20: Vergleich des Kraftbedarfes bei der Anhänge. und Selbstfahrer­
bauart. b, = 1,50 m, V = Const. 

und zeigt die Zapfwellenleistung mit ihren Mittel- und Höchst­
werten, aufgetragen über der Flächenleist-ung oder, da es 
sich um Versuche auf dem gleichen Feld bei gleichem Ge· 
treide handelt, über der Körnerleistung. Bei diesem Versuch 
ergab der Längsflußmähdrescher entsprechend seinen klei­
neren Abmessungen recht gute Leistungen im Vergleich zum 
Querflußmähdrescher. Bei extrem langem Roggen spricht 
dagegen der Löngsflußmöhdrescher auf die größere Halm­
lönge etwas stärker on als der quer beschickte Mähdrescher . 
Dieser Vergleich bietet 'insofern Schwierigkeiten, als es sich 
um Maschinen mit ungle-ichen Größenabmess-ungen handelt. 
Er lößt aber erkennen, daß ein grundsätzlich verschi-edenes 
Krahbedarfsverhalten bei diesen Bauarten anzutreffen ist. 
Bestimmle Folgerungen in der einen oder anderen Richtung 
zu ziehen, wäre auf Grund der wenigen vorliegenden Ver­
suchseroebnisse nicht gerechtfertigt. 

Zuordnung der Drescheinrichtung zur An­
triebsquelle und fahrzeugmäßige Anordnung 

In dem Bemühen, preislich billige Mähdrescher zu schaffen, 
sind vor allem zwei Wege beschritten worden. Zunächst ist 
es die Vereinfachung des konstruktiven Aufbaues und die 
damil verbundene Gewichtsverminderung, die zu Mähdre­
scherkonslruhionen mit geringem Baugewicht geführt hat. 
Ver g lei c h e n wir den Anhängemähdrescher mit dem 
Selbstfahrer e n erg i e wir t s c h a f t I ich, dann schneidet 
der letztere besser ab IAbb. 201. Das ergibt sich einfach dar­
aus, daß bei-m Selbstfahrer die Fortbewegung des großen 
Schleppergewichtes wegfällt und eine Fahrachse erspart wird. 

Der andere Weg, der eine gewisse Aussicht bieten könnte, 
zu verbilligten Konstruktionen zu führen, sieht vor, den 
Dreschteil entweder als reinen Zusatzteil zu einer vorhande­
nen Mähwerks- und Fördereinrichlung zu verwenden oder 
Fahrzeugunterbauten vorzusehen, die in Form eines Tri e b -
s atz e s für mehrere Maschinen, beispielsweise auch für 
einen Feldhöcksler, eine Maiserntemaschine oder eine Baum­
wollerntemaschine, geeignel sind. überprüfen wir zunächst 
den ersten Weg, der von uns schon 1952 auf seine Brauch­
barkeit untersucht wurde IAbb. 211, dann finden wir hier al; 
einzigen Vertreter dieses Baukastensystems neuerdings eine 
französische Konstruktion von Winterberger, bei der aller­
dings nicht die vollen Möglichkeiten ausgeschöpft sind, son­
dern lediglich die Kombination von Mähdrescher und Auf­
sammelpresse verwirklicht wurde. 

DRlSCHlII 

DUSCHEN 
+ PRESSE 

PRESSE 
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Abb. 21: Mähdrescher als Teit einer Baukastenreihe 
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Eine 0 be r sie h t über die gesamten Möglichkeiten, die 
bisher 'erörtert wurden und vielleicht auf ihre Verwirklichung 
zu prüfen wären, sind in Abbildung 22 gezeigt. Wir finden 
hier neben dem Anhängemähdrescher Drescheinrichtungen, 
die sich seitlich an den Schlepper anlehnen, sich auf diesen 
aufstützen, die Ausführung des Aufsattelns oder Aufbaus 
auf einen Triebsatz sowie die Selbstlahrerbauart mi t einem 
Sonderfahrgestell. Das Anlehnen wurde von Holthaus 
(Abb. 23) versucht, das Aufsattein von der französischen 
Firma Dhotel, d'ie beim Aufsattelschlepper allerdings eine 
besonders große Spurbreite in Kauf nimmt. Beim Erntemaschi­
nentriebsatz, der schon vor Jahren (Abb. 24) in Ameri,ka von 
Minneapolis-Moline mit -Erfolg erprobt wurde, erkennen wir 
die Möglichkeit, verschiedene Verarbeitungsmaschinen auf 
einen im Grundaulbau einfachen Triebsatz zu setzen . Diese 
Lösungsmöglichkeit dürfte zukünftig sicherlich noch weiteres 
Interesse finden. 
Bei den Selbstfahrermähdreschern ist eine Ver voll kom m­
nun g des Fa h r ge s tell s zu beobachten. Die Verbesse­
rungen beziehen sich vor allem auf die Fohreigen'schaften 
der Maschine, auf eine sorgfältige Dimensionierung des Ge­
triebes und der T riebröder mit großem Durchmesser, auf die 
Verwend'ung stulenloser Getriebe und von Flüssig.keitskupp­
lungen mit hydraulischen oder elek irischen Hubvorr,ichtungen 
zur Erleichterung der Bedienung. Das in Abbildung 25 ge­
zeigte Sonderfohrgestell für den Oliver-Selbstfahrer-Mäh­
drescher konn ols eine glückliche Lösung angesehen werden. 
Hierbei han'delt es sich um e'ine fahrzeugtechnische Aufgabe, 
um besondere Anforderungen an den Motorenbau 'und für 
den Dreschteil um Erfahrungen, die vor allem ~m Erntemoschi­
nen- und im Dreschmaschinenbaugewonnen wurden. Mit 
dieser Feststellung 'ist O'uch die Schwierigkeit beleuchtet, d'ie 
bei ,der Lösung einer guten Selbstfahrer-Konstruktion zu 
überwinden ist. Bisher galt es als besonders wichtig, Erfah­
rungen im Dreschmaschinenbau auszunützen. Wie wir aber 
schon vorhergese'hen haben, ist der Dreschteil, also das, 
was der Trommel folgt, konstruktiv mehr oder weniger o,ls 
gelöst zu betrachten und wesentlichen Verbesserungen kaum 
noch zugänglich. Das Schwergewicht der Entwicklung liegt 
vielmehr bei der Mäh- und Zuführvorrichtung und bei der 
Lös'ung der Antriebsfragen. Oberlegungen dieser Art sind 
wichtig im Zusammenhang mit der zukünfti,gen Aufglie>derung 
unserer Lonod'maschinenindustrie und der Z usa m m e n -
arbeit zwischen Schlepper- und Mähdre­
sc her I i r m e n, die fa st notwendiger erscheint als eine 
solche zwischen dem Dreschmaschinen- und Erntemaschinen­
bau. 

Anhdngen 
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Abb . 22 : Zuordnung der Drescheinrichtung zur An:riebseinheit 

Abb. 23: Seitenwogenbouweise mit Anlehnen on den Schlepper beim Mäh. 
drescher von Holthous mit 3'12 fuß Schnitlbreile 

Häckseldrusch 
Wir können das Gebiet der Dreschtechnik nicht beurteilen, 
ohne auf die Aussichten und Möglichkeiten des Häckseldru­
sches einzugehen, eines Verfahrens, das se it 1951, seitdem es 
durch unsere Untersuchungen hoffähig und einem größeren 
Kreis der Lan,dwirtschaft bekanntgemacht worden ist, mehr 
Anklang in den familienbäuerlichen Betrieben Süddeutsch­
lands gefunden hat als der Mähdrescher. Es hat überall dort 
Bedeutung, wo das S t roh i n geh ä c k sei t e r F 0 r m 
dem ,in langer Form vorgezogen wird und wo es darauf an­
kommt, Leute zu sparen. Wird zusätzlich ein Körnergebläse 
verwendet, ist ein Dreschen mit nur einer Bedienungsperson 
bei einer Körnerleistung von 10 bis 15 dz/h möglich. Die 
vorhandene Dreschmaschine, die be i normalem Breitdrusch 
nur 8 bis 10 dz Körnerleistung aufweist, kann unter Um­
ständen alle in durch die gleichmäßige Beaulschlagung beim 
Häckseldrusch aul die oben genannte wesentlich höhere 
Lei stung gebracht werden. 

Das große Interesse der La ndw irtscha ft am leutesparenden 
Häckseldrusch hat erkennen lassen, wie dringend es über-

... 
Abb. 24: Umbou 
von Maisernter 
auf Mähdrescher 
beim Erntemaschi­
nentriebsotz von 
Minneapolis - Mo­
lin.,.. 

Abb. 25: Fahrge­
stell des Selbst­
fahrer - Mähdre­
schers ·Oliver 
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Abb.26 : 
Arbeitsweise des nach dem Schälprinzip arbeitenden ,schneideinlegers 

haupt ist, Selbsteinlegevorrichtungen zum Au·fschneiden und 
Auflösen der Garben auch für kleinere Maschinen zu ent­
wickeln. Die konstruktiven Schwierigkeiten, die hier vorlie­
gen, sind darin zu suchen, daß bei kleinen Dreschleistungen 
der Vorgang des Garbenauflösens auf eine längere Zeit 
ausgedehnt werden muß als bei großer Dreschle'istung. Die 
Auflösung beson·ders gleichmäßig zu vollziehen, ist erst kürz­
lich möglich geworden durch die Entwicklung eines neu· 
art i gen E 'i nie ger p r i n z i ps IAbb. 261. dos wir als 
Schölprinzip bezeichnen möchten. Hierbei wir,d eine umlou· 
fende Einlegertrommel verwendet, die mit feststehenden 
Gre'ifern versehen ist. In einer besonders geformten Einlege­
mulde wird die parallel zur Trommel eingelegte Garbe all­
mählich regelrecht abgewickelt und abgeschält. Auf diese 
Weise kommt eine gleichmäß·ige Beaufschlagung der Dresch­
trommel zustande. Die Garbe wird vorher durch ein Messer 
aufgeschnitten. -Dieser Einleger hat sich durchaus bewährt, 
bedeutet aber für kleinere Maschinen immer noch eine ver­
hältnismäßig starke Verteuerung. Mit einer größeren Ver­
breitung ist erst zu rechnen, wenn es gelingt, diese Konstruk­
tion zu vereinfachen und zu verbilligen. 

Bei Sc h m 0 lid res ehe r n haben wir schon länger gute 
Einlegerbauarten, die recht gleichmäßig arbeiten. 

Die Zukunft der stationären Dreschmaschinen 
Bei einer kritischen Betrachtung unserer heutigen stationären 
Dreschmaschinenkonstruktionen für den Hof- und Scheunen­
drusch können wir verschiedene Wünsche der Landwirtschaft 

Gutes Dreschwerkzeug 

Umfangsgeschwindigkeif 

Umfangsgeschwindigkeif 

Abb. '17: 
Beschädigungskennlinie bei einer guten und schlechten Dreschtrommel 

an die Dreschmaschinenindustrie übermitteln, vor aHem einen 
grundlegenden W·unsch, diese Gattt;ng von Maschinen in 
ihrer konstr·uktiven W e i t e ren t wie k I u n g nicht zu ver­
gessen, wie wir es auf anderen Gebieten, vor allem bei 
gespanngezogenen Maschinen erleben. Eine Vernachlässigung 
der stationären Maschinen zugunsten der Mähdrescher er­
scheint in keiner Weise gerechtfertigt. Wir müssen vielmehr 
damit rechnen, daß zukünftig noch viele Tausende von statio­
nören Dreschmaschinen gebraucht werden, weil nicht alle 
Betriebe in wenigen Jahren zum Möhdrescher übergehen 
können. Dabei müssen wir anerkennen, daß unsere stationä­
ren Dreschmaschinen seit 20 Jahren einen Stand der Ent­
wicklung erreicht haben, der, wie ich es aus eigener 
Erfahrung weiß, wohl das Bestmögliche an Preiswürdigkeit 
bietet, ·das die Landwirtschaft je erwarten kann. Inzwischen 
haben sich aber die Zeiten insafern geöndert, als wir man­
ches vom Möhdrescherbau gelernt hoben und als ein Zwang 
vorl'iegt, ,die Bedienung dieser Maschinen zu erleichtern, auch 
auf die Gefahr hin, daß sie einen 'höheren Preis erfordern. 
Ich möchte hier nur einige Wünsche der Praxis erwähnen . 

Niedrigerer Kraf/bedarf bei geringeren 
Dreschbeschadigungen 
Schon in einer 'früheren Untersuchung van Dr. F i n k e n z e l-
I e r -[8l ist au·f die Bedeutung hingewiesen warden, die die 
Vermeildung ,des Körnerbruches und der Körneroeschödigun­
gen beim Dreschen hat. Wenn auch ein TeN des beschädig­
ten Getreides als Futtergetrerde verwertet werden kann, so. 
ist es durchaus nicht notwendig, daß die Landwirtschaft die­
sen Nachteil hinnimmt. Es gibt Drescheinrichtungen, die mehr 
und solche, die weniger beschädigen (Abb. 271. Eine Be­
u r t eil u n g der D res C h t rom m e I. noch BeschÖldigung 
war bisher ober n·icht möglich, da es an einer Vergleichsein­
richtung fehlte. Wir haben uns 'deshalb entschlossen, eine 
Einheitsdreschtrommel zu entwickeln und aufzustellen, die, 
ähn'lich wie der Einheitsmator zur Ermittlung der Oktan- und 
Cetanzahl dient, die Beschädigungsziffern nachweist. Hierbei 
spielt sicherlich das bei den Versuchen verwendete Getreide 
eine Rolle. Dieser Einfluß läßt sich aber ausschalten, wenn 
wir eine einheitliche Vergleichstrommel hoben, wie sie ähn­
lich schon 1936 zum Vergleich der bei der DLG-Vergleichs­
prüfung beteiligten Kleindreschmaschinen von A. Gorsler 
und E. Petersen benutzt wurde. Mit einer derartigen Ein­
he i t s d res C h t rom m e I ließe sich auch der Faktor 
der Dreschbarkeit bei den verschiedenen Dreschfrüchten 
festlegen. Wir wissen, daß es schwer und leicht zu dre· 
sehende Früchte gibt und ,daß wir im allgemeinen bei statio­
nären Dreschmaschinen empfehlen, mit der halben Trommel­
umfangsgeschwindigkeit oei gleichbleibender Drehzahl der 
anderen Wellen zu arbeiten,' wenn beispielsweise Hülsen­
früchte gedroschen werden sollen. Bei unseren Versuchen 
konnten wir feststellen, daß es auch bei ,den einzelnen Ge­
treidesorten Unterschiede gibt un'd Drehzahlverminderungen 
möglich sind. So läßt sich Weizen wohl am schwersten dre­
schen, Roggen am leichtesten, Hafer und Gerste I'iegen da­
zwischen. Das bedeutet, daß wir bei diesen Getreidearten 
mit einer geringeren Trommeldrehzohl, also mit geringerem 
Kraftbedarf ·und mit weniger Beschädigungen dreschen kön­
nen. Wenn bisher (Abb. 28) kein Gebrauch ,davon gemacht 
wird, die Dreschtrommel zu regeln, ,dann liegt es daran, daß 
wir derartige Regeleinrichtungen an stationären Dreschma­
schinen ·im Gegensatz zu den Mäh·dreschern nicht kennen. 
Le,diglich in Schweden hat mon sich damit befaßt (Abb. 291 
und den Hauptantrieb von der Trommelwelle weg auf eine 
besondere Vorgelegewelle gelegt, von der aus die Dresch­
trommel und die übrigen Wellen für Schüttler und Reinigun­
gen angetrieben werden . Be'i einer Änderung der Trommel­
drehzahl braucht dann nur der Riemen zur Trommel umge­
legt zu werden, ohne daß ein Riemenscheibenwechsel erfor­
derlich ist. Bei Lohndreschmaschinen sollte eine derartige 
5inrichtung in solchen Gebieten wenigstens nicht fehlen, in 
denen mit dem Drusch von Hülsenfrüchten oft zu rechnen ist. 
Unsere Forderung geht jedoch viel weiter, nämlich stufen los 
regelbare Drehzahlversteilungen bei allen Dreschmaschinen 
noch dem Muster der Mähdrescher vorzusehen. Ebenso er­
scheint es mir berechtigt, auch noch einmal die Mägl·ichkeit 
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Umfangsgeschw;ndigkeil 

Abb. 28: Regelbereich für die Drehzahländerung der Dresdhtrommel 

Abb. 29: Änderung der Trommeldrehzahl durch Verwenden von Stufen­
,,!leiben und einer zusätzlichen Vorlegewelle' für den Hauptantrieb nadh 

Bauart Thermaenius 

Abb . 3O : 
Verstellen des Korb.palles mit Sidhtkontrolle nach Bauart Thermaenius 

der Korbverstellung eingehender zu untersuchen. Eine beson­
ders sorgfältig entwickelte Korbverstellung IAhb. 30), bei der 
die Korbweite und die Form des Dreschspaltes getrennt ver­
ändert werden können, finden wir gleichfalls bei einer schwe­
d ischen Maschine. Ob dies allerdings wesentl'iche Vorteile 
bringt, vermögen wir nicht zu sagen. Das bedarf einer ein­
gehenden Prüfung mit Hilfe der Einheitsdreschtrammel. 

Wie schon früher erwähnt, hat diese D reh z a h Ire g e -
lu n g auch den Vorteil, daß man durch Herabsetzen der 
Drehzahl e~heblich an Krafrbedarf und damit an Strom spa­
ren kann. Wir konnten dies beim Häckseldrusch nachweisen 
(Abb. 31 und 32). Es erwies sich, daß gehäckselles Garben­
gu t vollständig ausgedroschen werden kann, auch wenn die 
Umfangsgeschwindigkeit ·der Dreschlrommel um 41 % nied­
riger liegt als beim Breildrusch. Das hängt leilweise dami' 
zusammen, daß viele Körner schon durch den Häcks ler aus­
gedroschen werden. Ferner fließt gehäckseltes Gut gleich­
mäßiger durch den Dreschraum zwischen Trommel und K.orb 
als langes Gut, be i dem wesentlich größere Schlupfunler­
schiede zwischen Trommel und Dreschgut auftreten können. 
Im Kraftbedarf macht sich das sa bemerkbar, daß durch 
die niedrigere Trommelumfangsgeschwindigkeit 47 % an 
Kraft gespart werden kann. Wenn auch bei den einzelnen 

Getreideorten eine Senkung um 40 % der Umfangsgeschwin­
digkeit sicherlich nicht möglich ersche,int, 'ist doch damit zu 
rechnen, daß wir zu Drehzahlverminderungen von minde­
stens 20 % kommen, bei sehr leicht zu dreschenden Früchten 
voraussichtlich von 50 %. 
Auch beim Häckse l'drusch ist eine Ver m i nd er u n g des 
Kr a ,f tb e dar fes erwünscht, weil dieser durch das gleich­
zeitige Zusammenarbeiten von Gebläsehäcksler uoo Dresch­
maschine sowie der hinter der Dreschmaschine au,fgeslellten 
Stroh- und Körnergebläse besonders hoch geworden ist. Das 
trifft übrigens nichl zu, wenn man <len Kraflverbrauch auf den 
dz erdroschenes Gelreide umrechnet. Dann liegt dieser nied­
riger als beim normalen Brei rdrusch. Jede Ermäßigung des 
Krafrbedarfs beim Häckse'ldrusch wir·d aber die VerQreitung 
dieses Verfahrens fördern, das se'it kurzer Zeit in ein völl·ig 
neues Stadium der Entwicklung getreten ist. Ich möchte in 
diesem Zusammenhang nur auf zwei Neuerungen hinweisen, 
die sich von dem Vorbil<l ,der stat,ionären Dreschmaschine 
völlig losgelösl haben, das sind <lie Konstruktionen von L e y 
IAbb.33) und We i n ma r IAbb. 34). Im ersten Fall wird ein 
Schneidgebläse verwendet, bei dem zwischen Schneidvorrich­
tung und Schaufelrad ein kurzer Dreschzylinder mit Dresch­
rippen angeordnet ist. Eine hinter dem Schneidgebläse auf­
gestellte Strohaufbereitungsmaschine übernimmt nur die Auf­
gabe der Reinig ung . Der Drusch selbst ist schon vom Schneid­
gebläse in aller Vollständigkeit vollzogen. Bei der Konslruk­
tion von Rudolf Weinmar wird ein Gebläsehäcksler verwen-
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Abb . 31: Ausdrusdhverluste be'i Breit- und Höckseldl'usch 
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Abb . 32 : Kraftbedarfser.sparn is beim Höckseldrusdh durdh Senken der 
T rommelumfangsgesdhwi nd igke i t 

Abb . 33: Schneideinleger mit Nadhdresdheinridhtung und dahinter 
aufgestellter Strohaufbereitungsmasdhine 
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Abb. 34: Häckseldruscheinrichtung 
mit Nachdreschen durch Stillentrom. 
mel und Reinigen durch Plansichter 

det, ,der das gehäckselte Garbengut in eine Nachdreschtrom­
mel fördert. Von dort aus gelangt es in eine Aufberei­
tungsmaschine zur Gewinnung der Körner, die eine völlig 
neue Form aufweist. Die Anlage ist fest eingehout, und zwar 
unter dem Dach, so daß ,die Dreschprodukte du rch eigenes 
Gefälle nach unten gelangen. 

Mit diesen beiden geschilderten Lösungen sind völlig neue 
Wege ange·deutet, die in jüngster Ze,it beschritten wurden. 
Wir können sicherlich damit rechnen, noch weitere neue 
Lösungen in Kürze zu erleben, die das gleiche Ziel haben, 
zu hilligeren Maschinen mit niedrigerem Krahbedarf zu 
kommen. 

SlrohzerkJeinerung und Dreschlechnik 

Zum Schluß sei hier noch eine kritische Betrachtung über das 
Häckseldruschver,fahren im Ver gl eie h zu 0 nd e ren 
D res c h ver fa h ren ITab.) mit Strohzerkleinerung ge­
stattet. Die Verwendung eines Schneideinlegers auf der 
Dreschmaschine wird häufig mit Häckseldrusch bezeichnet, 
obwohl es sich hier um ein seit Jahrzehnten bekanntes abge­
ändertes Breitdruschverfahren handelt. In der Vergleichs­
tabelle finden wir dieses Verfahren unter 1. genannt, unter 
2. ·das gleiche mit einer Anbaustrohpresse zur Verdichtung 
des grob geschnittenen Strohes, unter 3. die Verwendung 
eines Schneidgebläses zu einer Breitdreschmaschine mit da-

hintergestelltem Häckselgebläse, un~er 4. ein Schne'idgebläse 
mit Drescheinsatz nach Abbildung 33, unter 5. den normalen 
Häckseldrusch mit Gebläsehäcksler und 'hinter der Dresch­
maschine aufgestelltem Häckselgebläse un,d schließlich unter 
6. einen Stiftendrescher mit Selbsteinleger und nachfolgender 
Strohpresse nach Art des Stahlfanz. Eine wesentliche Erspar­
nis an Lagerraum ergibt nur die kurze Häckselung oder das 
grobe Schneiden mit anschließender Verarbeitung durch die 
Strohpresse, wie wir es aber auch beim Stiftendrescher mit 
Selbsteinleger und Strohpresse finden. Die geringste An­
triebskraft ergibt der Brei~drusch mit Schneideinleger und die 
höchste das Schneidgebläse mit Drescheinsatz und Strohauf­
bereiter. Der normale Häcksel,drusch liegt etwas niedriger, 
nach,dem es gelang, den Kraftbe·darf der Dreschtrommel her­
abzusetzen. Der spezifische Kraftbedarf je dz gedroschenes 
Korn ist jedoch beim normalen Häckseldrusch am niedrigsten 
im Vergleich zu allen anderen Verfahren. EnergiewirtschC'ft­
lich liegen hierbei durchaus die günstigsten Verhältnisse vor . 

Auf dem GeJbiet der Dreschtechnik hat eine lebhafte Ent­
wicklung zu vielen für die Landwirtschaft wertvollen Neue­
rungen gefü'hrt, ·die dem Wunsche der Landwirtschaft nach 
Leuteersparnis, Arbeitserleichterung, Energieersparnis sowie 
Kostenverminderung Rechnung tragen. Wir befinden uns mit­
ten 'in einem völligen Umstellungsprozeß, der noch einige 
Jahre den Dreschmaschinenbau und die Dreschmaschinen­
konstrukteure in Atem h-alten wird. Dabei sollte neben der 
wichtigen Entwicklung von Mähdreschern die stationäre 
Dreschmaschine, der eine gleich günstige Zukunft gehört, 
nicht vergessen werden. 
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Tabelle: Vergleich der Dreschverfahren mit Strohzerkleinerung (Körnerleistung 15 dz/h) 

Strohlänge 
I 

Erspamis an Antriebskraft Erhöhte Ausnutzung 
D resche'i nrich tu ng Verfahren Lagerraum d. Dre-schein.-ichtung 

cm I % I PS I % 
1 Schneideinleger und I Brei·tdrusch 10-20 0--15 9 I 10 

Brei tdrescher 

2. Schneideinleger, Breildrescher Breitdrusch 10--20 60 11 10 
und Strohpresse 

3. Schneidgebläse, Breitdrescher Häckse+d rusch 8--12 21-29 14-15 10--20' 
und Häckselgebläse 

4. Schneidgebläse mit Dresch- Häckse·ld rusch 8--12 21--29 14-16 10--20' 
einsatz und Strohaufbereiter 

5. Gebläsehäcksler, Breitdre- Häcksel.cJrusch ~ 29-46 12-14 50-80 
scher und Häckselgebläse 

6. St·iftendrescher mit Selbst· Schmaldrusch 10--40 60 18 10' 
einleger und Strohpresse • geschötzte Werte 

Resume: 
Pro/. Dr.-Ing. G. Segler ; " Kritische Gedanken zur Konstruktion von Dreschmaschinen und Mähdreschern." 
In der Dreschtechnik sind erhebliche Veränderungen erfolgt. Die Binderernte wird zunehmend von der Mähdrescherernte verdrängt. Der 
Bau von Mähdreschern befindet sich in vollem Fluß der EntwiCklung. Konstruktive Möglichkeiten d er gleichmäßigen Zuführung des 
Dreschgules, der Minderung der . Kornverluste werden neben regeltechnischen Aufgaben behandelt. Außerdem schlägt der Verfasser eine 
gültige Definition der technischen Mähdrescherleistung vor . Für den Kleinmähdrescher werden konstruktive Wege der Senkwng des 
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Kraftbedarfs aufgezeigt und die Forderungen einer engen Zusammenarbeit zwischen Mtihdrescher- und Schlepperherstellern erhoben, 
um die günstigste Zuordnung der Drescheinrichtung zur Antriebsquelle zu erreichen. Eine andere Form neuzeitlicher Dreschtechnik ist 
im Htickseldrusch gegeben, der technisch durch ein neuartiges Einlpgerprinzip weiter entwickelt werden konnte. Die Zukunft der statio­
ntiren Dreschmaschinen wird als günstig angesehen, wenn es gelingt, durch Regelung der Dreschtrommeldrehzahl den Kraftbedarf zu 
senken und durch neuzeitliche Gestaltung der Dreschorgane Körnerbeschtidigungen auf ein Mindestmaß zu begrenzen. 

Prof. pr.-Ing. G. Segler: "Some Critical Ideas on the DeSign of Threshers and Combine Harvesters." 
Many radical changes in threshing technique have taken place. The Self Binder is constantly being displaced by the Combine Harve­
ster. Construction of Combine Harvesters is in full swing. Possibilities of improvements in design leuding to an even regular feed to the 
thresher, and reduction in the corn lost in process are dealt with. The author, furthermore, makes suggestions concerning a precise 
definition of the efficiency of Combine Harvesters. Some constructive suggestions regarding reduction in power requirements for small 
Combine Harvesters are offered. 11 is also suggested that manufacturers of Combine Harvesters and agricultural tractors should Co­
operate more closely in order to obtain optimum results in the transmission of power to the Harves/er. A further development in modern 
threshing technique is illustrated in cha/J cutting, which could be further improved by the introduction of a new method of feeding. 
Future prospects of stationary threshing machines are considered as being good if it is possible to reduce power requirements by regu­
lating the revolutions of the threshing drum and to limit damage to the grains by means 01 modernising the design of the variou8 
parts of the thresher. 

Prof.-Dr.-Ing. G. Se g 1 er: 
"Considerations critiq,.es au sujet de la construction de batteuses et moissonneuses-batteuses.» 
La technique de battage a subi des changements considerables. La recolte au moyen de la moissonneuse-batteuse l'emporte de plus en 
plus sur celle d l'aide de la moissonneuse-lieuse. La construction de moissonneuses-batteuses est en pleine evolution. L'article traite des 
possibilites constructives en vue d'une alimentation reguliere du systeme de battage et d'une diminution des pertes de grains ainsi que 
des problemes poses par un reglage approprie. L'auteur propose, en outre, une definition valable de ta notion de rendement des mois­
sonneuses-batteuses. Il indique des solutions constructives po ur la petite moissonneuses-batteuse qui doivent reduire la consommation 
d'energie. Il exige une collaboration etroite entre les constructeurs de moissonneuses-batteuses et ceux de tracteurs, afin de trouver la 
disposition la plus avantageuse du systeme de battage par rapport d la source d'energie. Le battage des cereales prealablement hachees 
represente une autre forme moderne de la technique de battage. Le procede a pu etre ameliore techniquement grd.ce d un systeme d'en­
grenage nouveau. Les batteuses fixes pourraient avoir un developpement heureux au cas ou on reussirait d reduire la consommation en 
energie par un reglage approprie du n<>mbre de tours du batteur et d diminuer au maximum la cassure de grains par une conception 
moderne des organes de battage. 

Ing, Dr. G, Segler, catedratico: 
«C 0 n S i der ac ion e s c r it i c ass 0 b r e 1 a co n S t ru c c i 6 n d e tri II a d 0 ras y d e co sec h a d 0 ras - tri 11 a d 0 ras,» 
En la tecnica de la trilla se han operado cambios notables, quedando sustituida cada vez mas la cosecha con segadora - atadora por la 
con cosechadora-trilladora, La construcci6n de cosechadoras-trilladoras se encuentra en pleno desarrollo. Se habla de las posibilidades 
constructivas en la alimentaci6n uniforme de las maquinas, de la reducci6n de perdidas y de problemas de rcgulaci6n. EI autor pro PO ne 
tambien una definici6n obligatoria deI rendimiento de las cosechadoras-trilladoras, Se dan indicaciones para la reducci6n de la energia 
necesaria en lo.s modelos peque,ios, exigiendose una colaboraci6n estrecM entre los fabricantes de cosechadoras y de tractores, con el 
f!n de consegutr la adaptact6n mas favorable entre ambas untdades, Otra forma moderna de la trilla se nos presenta en 14 trilladora­
cortapaja que pudo perfeccionarse con el desarrollo de un nuevo procedim4ento de alimentaci6n. EI porvenir de las trilladoras estacio­
narias se estima como favorable, siempre que se consiga reduc'ir el gasto de energia pOr la regulaci6n dei numero de revoluciones deI 
tambor de trillar y el dano causado al granD por la introducci6n de nuevos elementos de trilla, 

Dr. C. Heller: 

Möglichkeiten und Aussiebten 
der Mechanisierung der Vereinze~ungsarbeiten bei Zuckerrüben 

Institut für Landtechnik, Bonn 

Im Zug-e der I-ond~echn'ischen Entwicklung ,ist es im int-ensiven 
Zuckerrübenbetrie.b zu einem Mi ß ver h ä I t n ,i s z w i -
s ch e n ,d e m A rb e i t sau f w a n d für die P f leg e 
und für die Ern te gekommen, In der Ernte 'ist es heute 
mögl<ich, durch den zweckmäßigen Einsatz neueT ErnteilTlaschli­
nenund die Anwendung der richtigen Ernteverfahren, den 
Arbeit,sa'ufwand so weit zu senken, daß man vielfach mif 
den ständigen im Betrieb vorhandenen A~bei,tskräften a'Us­
kommen kann, während man in der Pflege noach wiie vor avf 
der Stufe der Handa-~beit steht. Dabei ist e,s nicht dlein der 
ho h e Arbe 'i t s oa 'u f woa nd, der drückt, als vi'6,lmehr der 
Z e i t d ru c k, 'u,nter d-em die Arbeiten ,im Frühi'a;hr oft ste­
hen, Das führt dazu, daß für die Rübenpfleg'e stets zusätz­
liche A rbe,itskräfteerforderlich sind, die in Zukunft immer 
kn'apper werd-en, AII-e Maßnahmen, die man daher lim Frü1h­
iahr z,ur Erle:ichte~'U-ng der Vereinzelungsarbeiten ergrei,ft, 
müssen darauf obzi'elen, nicht nur den Arbeitsbedmf un,d 
die Arbe>itsmühe zu senken, sondern gleichze1itig den ZeJit­
druck, 'unter dem die Arbe'iten bisla-ng stehen, zu verringern, 

Man hat dieses Problem in den letzten Jahren von den ver­
schli,edensten Seiten a-ng:efaßt und zu lösen versucht. Neben 
de,r Anwendung besti'mmter Soatgutformen und Säverfahren 
ha~ mon andere ArbeJitsverfahren für das Vere:i'nzeln von 
Hand entwickelt. Darüber hinous hat man versucht, das Ver­
einzeln selbst zu mechan1isieren. Entsprechend der beiden 
ursprüngl'ichen A'rbeitsgänge belim Vereinzeln von Han:d bie­
ten sich auch für die Mechanisierung zwe,i Wege: 

1, Mechanisierung des Verhackens 

2, Mechanisi'erung des Verz;iehe·ns 

Der erste Weg, das mechanische Verhacken, ist technisch 
Ie<icht durchführbar d'urch Que-rhacken mit der normalen 
Hackmaschine. Es ist daher O'uch der e,inz1i'ge bisher in der 
Prax,is in nennenswertem Umfang verwirkl'ichte Schritt zu 
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einer Mechanlisierung ,der Vereinzelungsarbeiten. Jedoch hat 
dieses Verfahren einen dichten Bestand ,in der Reihe ziur Vor­
aussetzung, da sonst durch das wil,lkürliche Ste'henlassen der 
Horste zwangsläufig Fe,hlstellen in mehr oder minder großem 
Umfang auftreten. Aus diesem Grund ist man auch da, wo 
man 2!ur Verwendung von e:inkeimige'm Saatgut übergegan­
gen ist, wieder von der maschinellen Querhacke abgekom­
men. Die notwendige dichte Pflanzenreihe ist nur mit einer 
entsprechend 'ho'hen Saatstärke zu erzielen, Das bedeutet 
auf der anderen Seite aher, daß in der Mehrzahl der Horste 
di'e Pflanzen O'ußerordentlich dicht stehen, Das s p ä te re 
Ver z i ehe n, die ans ich s c h 0 n s c h wer e und 
ans t re n ge nd e r e A rb ei t, ist a Iso dur c h die 
Q 1) e r h a c k e n 0 c h zu 's ätz li c her s c h wer t. Es ist 
also eline Sackgasse, die nlicht zum bel führt! 

Das gleiche gilt für all die Verfahren, die in Längsrichtung 
ein Verhacken des Bestandes vornehmen. Auch hier erfolgt 
dos Stehenla'ssen der Horste willkürlich und die Gefahr der 
Fehlstellen ist nw durch eine entsprechend hohe Saatstärke 
O'usz'uschalten. 

Um diese Gefahr der Fehlstellen a'uch in aufge'lockerten Be­
ständen gering ~u halten, list man in USA ;w einem Verfah­
ren gekommen, bei dem nicht gleich auf die gewünschten 
Endbestände in der Reihe verhackt wird, sondern auf kle,i­
nere Abstände, Man hat somit eine gewisse Reserve an 
PflanzsteIlenund kann Fehlstellen we'itgehend wieder aus­
gle,ichen. Es handelt s'ich bei diesen Geräten um rotierende 
Hacksterne, die durch Veränderung der Zahl un,d Breite der 
Hackmesser in ihrer Arbeit dem ieweiligen Ausgangsbestan,d 
angepaßt werden können. 

In Fronkreich ist man in der Entwicklun'g der mechanischen 
Vereinzelungsgeräte noch einen Schritt we'iter gegangen, 
Man wollte die mit der W'illkür der Hackarbe+t verbundenen 




